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Heim-AG: Das muss der VR können
Pflege Bis Ende September soll klar sein, wer  
im Verwaltungsrat der neuen Heim-AG sitzen wird.  
Die Zeit eilt, die Ansprüche sind hoch. 

LucA WoLf 
luca.wolf@luzernerzeitung.ch

Der Zeitplan ist sportlich: Per 1. Ja-
nuar 2015 sollen die städtischen Heime  
und Alterssiedlungen in eine gemein-
nützige Aktiengesellschaft (AG) über-
führt werden. Nach dem Volks-Ja zur 
Auslagerung am 18. Mai hat der Stadt-
rat gestern über das weitere Vorgehen 
informiert. Oberste Priorität hat die 
Suche nach dem Verwaltungsrat. Dieser 
wird laut Sozialdirektor Martin Merki 
wohl aus fünf, aber maximal sieben 
Personen bestehen und vom Stadtrat 
gewählt. Um die besten Personen für 
dieses anspruchsvolle Amt zu finden, 
hat der Stadtrat die Stellen öffentlich 
ausgeschrieben. «Der neue Verwaltungs-
rat soll Vertrauen in die neue Organi-
sation schaffen. In den ersten Jahren 
wird es darum gehen, die Firma aufzu-
bauen und zu konsolidieren», so Merki. 

Alt Sozialdirektor winkt ab
Zuerst soll schon bis Mitte Juli der 

Verwaltungsratspräsident gewählt wer-

den. Die Anforderungen an ihn oder sie 
sind laut Ausschreibung vielfältig. Der 
VR-Präsident muss eine «absolut integ-
re Persönlichkeit» sein, die Erfahrung 
hat in der «strategischen Gesamtschau», 
fähig ist zu «ganzheitlichem Denken» 
und eine «breite Führungs- und Ma-
nagementerfahrung im Bereich Gesund-
heitswesen» mitbringt. Von Vorteil sind 
Wohnort in der Region, Kenntnisse der 
kommunalen Politik sowie Erfahrungen 
in der Führung von öffentlichen Unter-
nehmungen – die Heim-AG bleibt ja zu 
100 Prozent im Besitz der Stadt. Spätes-
ter Eingabetermin ist der 13. Juni. 

Wer immer mal wieder als neuer  
VR-Präsident gehandelt wird, ist alt 
Sozialdirektor Ruedi Meier. Denn Meier, 
heute Präsident der Allgemeinen Wohn-
baugenossenschaft ABL, hat die Heim-
auslagerung während seiner Amtszeit 
aufgegleist. Auf Anfrage sagt er aber: 
«Das ist für mich keine Option.»

experte aus Pflegebereich gesetzt
Die restlichen voraussichtlich vier 

Verwaltungsratsmitglieder sollen bis 

Ende September gewählt werden. Auch 
hier sind bestimmte Fähigkeiten gefragt. 

 " So muss ein Verwaltungsrat Experte 
sein für Altersbelange, Altersmedizin 
und Langzeitpflege. Dies war im Vorfeld 
der Abstimmung über die Heimausla-
gerung auch eine Forderung der Pflege-
fachverbände. Und deshalb kann der 
Schweizer Berufsverband für Pflegefach-
personen (SBK) auch selbst Personal-
vorschläge für dieses VR-Amt machen.

 " Ein weiterer Verwaltungsrat muss Ex-
perte sein im Bereich Wohnen, Hotel
lerie und Gastronomie. 

 " Und mindestens ein Verwaltungsrats-
mitglied muss hohe fachliche Kompe-
tenzen im Bereich Management und 
Managementsupport mitbringen. 

 " Zu guter Letzt ist ein Sitz im Heim-
ver waltungsrat für einen Stadtrat reser-
viert. 

Welcher Stadtrat wird gewählt?
Doch ob dieser Sitz durch den Sozial-

direktor besetzt wird, ist offen. Merki 
sagt: «Es gibt Erwartungen, dass ich das 
Amt übernehmen soll.» Allerdings gebe 
es Gründe für und gegen die Besetzung 
des VR-Sitzes durch den Sozialdirektor. 
Diese müsse man zuerst besprechen. 

Gründe dagegen sind: Der Sozialdirek-
tor wäre gleichzeitig Auftraggeber und 
-empfänger. Das könnte zu Rollenkon-

flikten führen. Um solche zu vermeiden, 
hat die Stadt bei ihren anderen beiden 
grossen Tochterbetrieben nicht den in-
haltlich zuständigen Stadtrat in den 
Verwaltungsrat gewählt. Bei Energie 
Wasser Luzern (EWL) und den Verkehrs-
betrieben Luzern (VBL) sitzt konkret 

nicht Adrian Borgula, Vorsteher Direk-
tion Umwelt, Verkehr und Sicherheit, 
im Verwaltungsrat, sondern Baudirek-
torin Manuela Jost.

Auch für detaillierte Zahlen betreffend 
Entschädigung und Arbeitspensen des 

neuen Heimverwaltungsrates ist es laut 
Merki noch zu früh. Die Entschädigung 
soll sich aber im ähnlichen Bereich wie 
bei EWL und VBL befinden. Laut VBL-
Jahresbericht beliefen sich die Gesamt-
entschädigungen an den Verwaltungsrat 
letztes Jahr auf knapp 168 000 Franken. 
Pro Verwaltungsrat ergäbe das im 
Schnitt knapp 33 600 Franken. Allerdings 
verdient die Präsidentin wohl mehr – wie 
viel, will man bei den VBL auf Anfrage 
aber nicht sagen.

Klar hingegen ist, wer Geschäftsfüh
rer der neuen Heim-AG wird. Diesen 
Posten wird der heutige Leiter der städ-
tischen Heime, Beat Demarmels, be-
setzen. Dass man diese Stelle nicht 
öffentlich ausschreibt, ist laut Merki von 
Anfang an so kommuniziert worden. 
«Wir setzen bei der neuen Heim-AG auf 
die bewährte Führungscrew.» Auch an-
dere Kadermitarbeiter von Demarmels 
werden folglich wechseln. Gesucht wird 
noch ein Personalchef.

Betrieb mit über 1000 Angestellten
Die ausgelagert Heim-AG ist ein gros-

ser Brocken. Ihr gehören die fünf städ-
tischen Alters- und Pflegeheime sowie 
di verse Alterssiedlungen an. Rund 900 
Personen werden dort betreut, dies von 
etwa 1000 Mitarbeitern und 130 Lernen-
den.

Lukaskirche unter Schutz – und die ZHB?
Vögeligärtli Neu ist die 
Lukaskirche ein kantonales 
Denkmal. Anstoss dazu gab 
der Streit um die Zentral- und 
Hochschulbibliothek.

Sie gehört zu den bedeutendsten 
modernen Kirchenbauten im Kanton 
Luzern – jetzt wurde die 1935 erbaute 
reformierte Lukaskirche in das kanto-
nale Denkmalverzeichnis aufgenom-
men. «Für uns ist das ein entscheiden-
der Schritt», sagt Marlene Odermatt, 
Präsidentin der Reformierten Kirche 
Luzern. «Im Zusammenhang mit der 
Diskussion um den Erhalt der Zentral- 
und Hochschulbibliothek wurde immer 
wieder betont, dass diese zusammen 
mit der Lukaskirche und dem Park ein 
einzigartiges städtebauliches Ensemble 
bildet. Das bestätigte uns, dass wir es 
hier mit einem echten Kleinod zu tun 
haben – und bestärkte uns darin, bei 
der Denkmalpflege anzuklopfen und 
eine mögliche Unterschutzstellung ins 
Auge zu fassen», erzählt Odermatt. 

Die Gesamtanlage aus Kirche, Turm, 
Gemeindehaus und den zugehörigen 
Aussenräumen wurde darauf ins kanto-
nale Denkmalverzeichnis eingetragen. 
«Im Werk der renommierten Luzerner 
Architekten Möri und Krebs stellt die 
Lukaskirche einen bedeutenden Bau an 
der Schwelle zur frühen Moderne dar», 
erklärt die kantonale Denkmalpflegerin 
Cony Grünenfelder. Das architektoni-
sche Werk dieser Architekten umfasse 
zahlreiche Kirchen, Schulhäuser, Ge-
schäftshäuser, Villen und Hotels – dar-
unter befinde sich auch das «Montana».

Auf Kantonsbeiträge geschielt?
Könnte die Unterschutzstellung der 

Lukaskirche nun richtungsweisend sein 
im Streit zwischen Kantonsrat und Stadt, 
ob die ZHB erhalten bleiben oder durch 
einen Neubau ersetzt werden soll? Einen 
direkten Einfluss hat der Entscheid ge-
mäss Grünenfelder nicht. Kirchgemein-
depräsidentin Marlene Odermatt aber 
meint: «Der Entscheid unterstreicht 
nochmals die städtebauliche Bedeu-
tung.» Das Verfahren zur Unterschutz-
stellung der ZHB ist derzeit sistiert. Das 
Stadtluzerner Stimmvolk entscheidet am 
28. September über eine Initiative zur 
Rettung des ZHB-Gebäudes. 

Mit der Aufnahme der Lukaskirche 
ins Denkmalverzeichnis ist derweil klar, 
dass der Kanton Beiträge an eine künf-
tige Sanierung leistet. Und eine solche 
ist just in den nächsten Jahren geplant. 
War das mit ein Grund, die Kirche unter 
Denkmalschutz stellen zu lassen? Kirch-
gemeindepräsidentin Marlene Odermatt 
verneint: «Damit würden wir ein 
schlechtes Geschäft machen. Denn die 
Unterschutzstellung schränkt uns bei 

der Planung ein und verpflichtet uns zu 
einer besonders sorgfältigen Bauweise – 
was zusätzliche Kosten verursacht.» 

Café-Betrieb wird ausgebaut
Die Kirche ist in einem guten Zustand. 

Geplant ist aber ein grösserer Umbau 
des Gemeindehauses. Die technischen 
Anlagen sollen saniert – und gleich-
zeitig das Nutzungskonzept angepasst 
werden. Odermatt: «Das Zentrum wird 
bereits heute intensiv für verschiedens-
te Veranstaltungen gebraucht. Wir wol-

len es nun noch mehr öffnen und die 
Räume entsprechend umgestalten.» 

Daniel Huber, Präsident der Refor-
mierten Teilkirchgemeinde Stadt Luzern, 
gerät ob der Pläne fast ins Schwärmen. 
«Die Lukaskirche befindet sich an einem 
wunderbaren Ort, mitten in einem le-
bendigen Quartier.» Das Zentrum solle 
weiter eine offene Kirche sowie eine 
Oase der Stille und Spiritualität sein, in 
der Begegnungen und Veranstaltungen 
möglich seien. «Es gibt einen grossen 
ungenutzten Dachraum, den wir zu-

gänglich machen wollen.» Weiter soll 
das Café ausgebaut und der Park davor 
besser erschlossen werden. «Auch sind 
wir in Verhandlungen mit der Stadt, ob 
anstelle der Garagen hinter der Kirche 
ein Kindergarten eingerichtet werden 
könnte.» Zudem soll die Zusammen-
arbeit mit externen Mietern intensiviert 
werden. Wie viel der Umbau kostet, ist 
offen. Das Projekt soll 2016 den Kirchen-
parlamenten unterbreitet werden. 

LENA BErGEr 
lena.berger@luzernerzeitung.ch

«Wir setzen bei der 
Heim-Ag auf die 

bewährte 
führungscrew.»

MArtiN MErki , 
SoZiALDirEktor

Die Lukaskirche im Vögeligärtli steht jetzt 
unter Denkmalschutz.

 Bild Dominik Wunderli

Der kirchturm 
wurde gestutzt
KontroVerSe ber. Als im Jahr 
1935 mitten im katholischen Luzern 
eine reformierte Kirche gebaut wer-
den sollte, erhitzte dieses Vorhaben 
die Gemüter – und es gab Einspra-
chen. Um den katholischen Sensi-
bilitäten Rechnung zu tragen, wurde 
schliesslich der Kirchturm um ein 
Stockwerk niedriger gebaut, als ur-
sprünglich geplant war. So sollte eine 
Konkurrenz mit den umliegenden 
katholischen Kirchen verhindert 
werden. Dafür wirkt der Kirchturm 
heute etwas gedrungen – dank der 
weit offenen Schalllöcher ist der 
Klang der sechs Glocken zwar im-
posant, wird aber nicht ganz so weit 
über die Dächer der Stadt getragen.

Die Pläne sprengten das Budget
Der Platz an der Murbacherstras-

se wurde 1904 für 155 000 Franken 
gekauft – um dort nach der 1861 
erbauten Matthäuskirche in der Her-
tensteinstrasse die zweite protestan-
tische Kirche der Stadt zu errichten. 
Anfang der Zwanzigerjahre wurden 
23 Projekte für den Bau eingereicht. 
Sie alle zielten – dem Zeitgeist ent-
sprechend – auf grosszügige, ja mo-
numentale Lösungen ab. Sie hatten 
hohe Türme, reich verzierte Kuppen 
oder erinnerten gar an das Pantheon 
in Rom. Die geschätzten Baukosten 
von bis zu 2,5 Millionen Franken 
sprengten allerdings das Budget. Die 
Wirtschaftskrise tat ihr Übriges. Und 
so wurde der Auftrag an die Luzer-
ner Architekten Alfred Möri und 
Karl-Friedrich Krebs vergeben. 
Zweckmässigkeit und Schlichtheit 
waren dabei neue Anforderungen. 
Der Kirchenraum wurde auf den 
grossen Gemeindesaal gebaut. Des-
halb steht die Kirche heute leicht 
erhöht, fast wie auf einem Hügel. 
Eine Granittreppe führt mit ihren 29 
Stufen zur grossen Vorhalle hinauf.

HinweiS
Quelle: Festschrift Lukas 60 Jahre, erika 
Compagno-Burger

SVP ist für Kredit 
für Gütschbahn
erneuerung lw. Der städtische 
Kredit über 1,73 Millionen Franken 
zur Sanierung der Gütschbahn wird 
vom Parlament wohl abgesegnet. SP, 
Grüne und GLP sind für den Kredit, 
CVP und FDP dagegen. Damit wird 
das Abstimmungsverhalten der SVP 
den Ausschlag geben (Ausgabe vom 
31. Mai). Bislang war jedoch unklar, 
wie deren Fraktion abstimmen wird, 
wenn das umstrittene Geschäft am 
26. Juni ins Stadtparlament kommt. 
Nun teilt SVP-Fraktionschef Marcel 
Lingg auf Anfrage mit, wie sich die 
Fraktion an ihrer Sitzung vom Mon-
tag entschieden hat: «Als Mitglied der 
SVP-Fraktion wird man am Tag der 
Jungfernfahrt sicher ohne schlechtes 
Gewissen auf die neue Gütschbahn 
anstossen können.» Die SVP wird 
dem Kredit also zum Durchbruch 
verhelfen – in der GPK haben sich 
deren beider Vertreter noch der Stim-
me enthalten. Warum sich die SVP-
Fraktion nun definitiv für den Kredit 
entschieden hat, wird sie laut Lingg 
erst am 26. Juni begründen. 

CVP und FDP stemmen sich aus 
finanziellen Gründen gegen den 
Bahnkredit. Die Stadt könne sich das 
weder leisten noch stimme das Ver-
hältnis von Aufwand und Ertrag.

Kosten von gut 3 Millionen
Mit den 1,73 Millionen Franken der 

Stadt und den 1,46 Millionen der 
Gütschbesitzerin Château Gütsch Im-
mobilien AG des russischen Oligar-
chen Alexander Lebedev kann die 
Bahn also aller Voraussicht nach 
erneuert werden. 

NachrichteN 
1791 Personen 
nutzten Spitex
Betreuung red. Die 234 Mit-
arbeitenden der Spitex Stadt Lu-
zern erbrachten letztes Jahr Leis-
tungen für 1791 Personen. Die 
Langzeitpflege nahm gegenüber 
dem Vorjahr um 266 auf 72 842 
Stunden zu. Dies geht aus einer 
nach der Spitex-Generalversamm-
lung vom 2. Juni verschickten Mit-
teilung hervor. «Der gut positio-
nierte und breit abgestützte Verein 
behauptet sich im zunehmend 
umkämpften Spitex-Markt erfolg-
reich», teilt das Unternehmen mit. 
Unternehmensberater Urs L. Ste
ger wurde zum Nachfolger des zu-
rücktretenden Spitex-Präsidenten 
HansPeter Christen gewählt. Die 
neu gewählte Doris SuterGut er-
gänzt den Spitex-Vorstand.


